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Vorwort. 


Die folgende Abhandlung ist nur ein Teil einer grösseren 
Arbeit über das bedeutende, deutsche Baudenkmal drunten 
am Main, das bisher noch keine verdiente Würdigung erfahren 
hat. Das Manuskript, das ich als Doctorarbeit einreichte, 
liegt in vollem Umfange fertig vor, und wird lioifentlich dem- 
nächst erscheinen können. Gerade bei den Untersuchungen 
über das neue Aschaffenburger Schloss des Schweickardt von 
Cronenberg ist noch viel an alten Urkunden zu Tage gefordert 
worden, das in kulturhistorischer und technischer Beziehung 
viel Interessantes bietet. In dejUL_aken Stiftsprotocollen und 
Bauacten fand ich den Meisternder herrlichen Sculpturen der 
Schlosskapelle. J ,<; * t "O ^ 

Aller derer, die miif bei meinet Arbeit-; behilflich waren, 
werde ich stets dankbar ge'denken,wor allein |es Herrn Prä- 
laten Dr. Friedrich Schneider in ftjjsinz, de^cinservatoi’s der 
Städtischen Sammlungen in Aschaffenburg, Herrn Friedrich, 
des Herrn Kreisarchivrats 'GöbMr^W&^bnfg, die mir jeder- 
zeit treulich zur Seite gestanden haben. " 
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ERSTER TEIL 

Das alte Schloss zu Aschaffenburg 

(bis 1552). 

Schloss- und Stadt-Befestigungen. 

Unermüdlich ziehen die stillen Wasser des Mains zu Thal, 
seit Jahrtausenden folgt rastlos Welle auf Welle, in ewig 
junger Naturkraft alle Wechsel der Zeit überdauernd. Die 
Berge mit ihren friedlichen Tälern, durch die sich einst der 
junge Strom mit schäumendem Üebermut siegreich Bahn brach, 
stehen noch ragend, wie an jenem ersten Tage; die Wälder 
und Fluren, die seine Ufer umsäumen, sind noch wie damals, 
nur was des Menschenhand in schaffender Arbeit errichtete, 
ist, wie er selbst, dem Verfall und der Vergänglichkeit 
unterworfen. 

Oede und einsam war es hier in jener Urzeit, dicht ver- 
wachsen und unwirtlich, lange musste der Mensch in ver- 
wegenem Kampfe und harter Mühe ringen, bis er sich Bahn 
gebrochen in diesen verlassenen undurchdringlichen Wald- 
gegenden. Die fliessenden Wasser hörten den Schlag der 
Axt, sie sahen armselige Holzhütten in dem Dickicht, das 
sich langsam lichtete, auf den Fluren glitt der Einbaum 
hinab. 

Andere Zeiten kamen. Durch die Berge klang schaurig 
das Echo römischer Tubahörner, gewappnete Krieger er- 
blickten die erschrocken aufblitzenden Wellen, trotzige Männer 
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bauten die ersten Brücken über sie 1 ), Kastelle lind Mauern 
stiegen aus der Erde. Ein ander Geschlecht zerbrach diese 
Grenzfesten, in den gährenden Zeiten der wandernden Völker 
zog manch fremder Stamm das Maintal hinab, und als es 
endlich wieder ruhig geworden, als die Merovinger-Könige 
jene Gegenden in ihren Besitz genommen, pilgerten ernste 
Männer den Strom hinauf und kündeten den rauhen Ein- 
wohnern mit leuchtendem Auge und glaubensvollem Gemüte 
von dem Erlöser der Welt 2 ). 

In einem stillen Winkel, da wo der Main wieder nach 
Nordwesten fliesst, nachdem er die grosse südliche Schleife 
über die alten Städtchen Wertheim und Miltenberg hist be- 
endet hat, liegt Aschaffenburg auf den letzten Ausläufern 
des Spessarts, die hier bis an den Fluss vorrücken; jenseits 
der Ufer, weit hinter der fruchtbaren Niederung schlossen in 
blauender Ferne die sanften Höhenzüge des Odenwaldes den 
Horizont. 

Lange war man der Ansicht, diese Stadt sei ursprünglich 
ein römisches castrum mit einer Niederlassung gewesen, auf 
dessen Grundmauern später' die erste Anlage des Alten 
Schlosses, dessen Beste man auf dem Badberge suchte, erstan- 
den sei 3 ); man hielt sie für einen Brückenkopf des am an- 
dern Ufer liegenden Kastells Stockstadt des transrhenanischen 
limes, der hier nicht wie in seinem übrigen Laufe von Wall 
und Graben, sondern zwischen Miltenberg und Gross Krotzen- 
burg nur von dem trennenden Flusse gebildet wurde. 

J ) Mainz-Kastel, Gross Krotzenburg. 

2 ) In den thüringisch-fränkischen Gebieten besonders Kyllona 
(Würzburg), Bonif'acius gründete Frauenklöster in den Maingogenden, 
Burcbard nach Würzburg gesandt. 

3 ) Siebe hierüber J. G. Dahl, Geschichte u Beschreibung der 
Stadt Aschafi’enburg 1818, S. 6 und 22. 

Behlen und Merkel, Geschichte und Beschreibung von AschafTen- 
burg und dem Spessart, 1843, S. 6. 

Bavaria, Landes- und Volkskunde des Königreichs Bayern, 1866, 
Bd. IV, S. 404. 

Kittel, Programm der Kgl. Bayer.-Gewerbeschule zu Aschaffen- 
burg, 1867/68, S. 1. 
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Dieser Glaube bildete sich durch die Funde, die man 

* 

1777 bei Niederlegung eines Stadtturmes (Döngesturm) der 
alten Mauer machte. Es fanden sich dort römische Opfer- 
und Gelübdesteine eingemauert und der geistliche Kat Heim, 
der sie damals beschrieb, folgerte daraus den römischen Ur- 
sprung AschafFenburgs. 

Heute ist dank der Ausgrabungen des Kreisrichters 
Conrady (Miltenberg) 1 ), nachdem schon vorherr Herrlein zu- 
erst die festgewurzelte Meinung angezweifelt hatte 2 ) erwiesen, 
dass hier nie Römer gesessen, dass alle diese Steine 3 ), deren 
Gesimse meist abgeschlagen wurden, um sie als glatte Quadern 
besser vermauern zu können, aus dem nahen Stockstadt stam- 
men. Wahrscheinlich hatte der Mainzer Erzbischof Adalbert I., 
als er 1122 Aschaffenburgs Mauern, wie wir unten sehen 
werden, notgedrungen plötzlich erweitern und verstärken 
musste, dies Material, soweit es nicht die umwohnenden Land- 
bewohner für ihren Häuserbau benutzt hatten, heranbringen 
lassen. Bis auf die untersten Fundamente wurde damals das 
verlassene Kastell umgewiihlt, alles, was irgend brauchbar 
war, wurde fortgeschleppt. Wäre in Aschatfenburg jemals 
eine römische Ansiedlung gewesen, hätte man gewiss Schei ben 
ausgegraben, die sich an allen derartigen Plätzen in grosser 
Zahl finden. Nachforschungen in dem Boden Aschaffenburgs 
zeigten aber keine Spur von diesen und die wenigen Münzen, 
die man bisher entdeckte, sind keineswegs ein sicherer Anhalt, 
da sie bei dem regeu Verkehr der römischen Kaufieute fast 
überall verstreut Vorkommen. Auch berührte die alte Römer- 
strasse den Winkel, den der Fluss hier bildet, und an dem 
unsere Stadt liegt, überhaupt nicht, sondern ging von Stock- 
stadt in gerader Linie auf Obernburg zu. 

! ) Die Ergebnisse dieser Ausgrabungen sind leider nur in einem 
in Aschaffenburg gehaltenen Vortrag bekaunt geworden; ich ver- 
dauke diese und die folgenden Notizen einer mündlichen Aussprache 
mit Herrn Kreisrichter Conrady. 

2 ) A. v. Herrlein, Aschaffenburg und seine Umgebung, 1857. 

ö ) Finden sich jetzt in der städtischen Sammlung zu Aschaft'en- 

burg. 

1 * 
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In der Merovingerzeit sollen Karl Martell und Pipin der 
Kurze in diese Gegend gekommen sein, um im Spessart, den 
vorher schon König Günther von Worms mit seinem Degen 
durchzogen hatte, dem Waid werk obzuliegen 1 ). 

Unter Karl dem Grossen wurde der Spessart, der sich 
damals noch bis in die Gegenden des Odenwaldes erstreckte 2 ), 
königlicher Bannforst; ein schlichtes Jägerhaus, nur aus Find- 
lingen und Holz errichtet, bot gewiss dem hohen Jäger Schutz 
und Unterschlupf vor Wind und Wetter und seine Nachfolger, 
die vorübergehend in Frankfurt residierten 3 ) werden den 
Main hinauf gefahren sein und wie einst der grosse Vorfahr 
von hier aus durch die wildreichen Wälder gepürscht haben. 

Um 855 findet sich Aschaffenburg urkundlich erwähnt 4 ) 
und wir erfahren, dass die Königin Liutgard, die Gemahlin 
Ludwigs des Jüngeren, in Aschaffenburg am 30. November 
gestorben und ehrenvoll bestattet ruhe 5 ). 

Ferner berichtet Ekkehard von Aura, wie auch Girsten- 
brey angiebt, die Hochzeit der beiden eben erwähnten Fürst- 
lichkeiten habe zu Aschaffenburg in Ostfranken stattgefunden 
(869) und letztere Stadt sei der Liutgard als Morgengabe 


0 Nibelungen*Lied: 

„Da sprach Hagen von Tronje: Lieber Herre mein, 

Ich wähnte, heut’ sollte wo anders Pirschen sein. 

in dem Spessartwalde “. 

(Siehe P. Kraemer, Jagd im Spessart, München 1892.) 

Dahn, Völkerwanderung, bezeichnet Günther von Worms freilich 
als eine schwer zu fassende Persönlichkeit. 

2 ) Vortrag von Rudolf Virchow, 1852, Die Not im Spessart. 

J. C. Dahl, a. a. 0. S 7. 

3 ) N. d. Weltchr. d. Regino v. Prüm (b. 906.) 

4 ) Monumenta Germaniae SS. VI. 686 Annalista Saxon. 
s. Urkunden im Anhang Nr. 1. Ludwig der Jüngere, Sohn Ludwig 
d. Deutschen, gest. 20. I. 882. 

‘) An andern Orten ist die Schreibweise: Aschafaburg (982). 
Ascenburg (1122). Aschofenburg (I46f ). s. Oesterley, Historisch-Geogr. 
Wörterbuch des deutschen Mittelalters, 1883. 
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und Wittwensitz von ihrem Gemahl geschenkt worden 1 ). Wurde 
ein solches Fest hier gefeiert, musste das ehemalige Jagdhaus 
Karls des Grossen unterdessen erweitert worden sein, und 
gewiss war auch eine Niederlassung allmählich um dasselbe 
entstanden. Nach dem Tode der Königin Liutgard, die in 
Aschaffenburg ihre letzte Ruhestätte fand 2 ), kam die Stadt 
an die fränkischen Herzoge, die in dieser Zeit der zunehmen- 
den Entwicklung des Sonderstaates in Deutschland auch hier 
ihre Macht zu entfalten anfingen. 

Inzwischen hatte Eberhard von Franken im Jahre 941 
nach dem gemeinsamen Aufstande mit Heinrich, dem Sohn 
Otto I., Giselbert von Lothringen, Ludwig IV. von Frankreich 
und Erzbischotf Friedlich von Mainz bei Andernach Land 
und Leben verloren, das Herzogtum wurde nicht wieder her- 
gestellt, und Eberhards Erbgüter geteilt. 974 ist Otto, der 
Sohn Ludolfs von Schwaben, der Enkel Otto I., im Besitze 
der civitas Ascafaburc 3 ). Als er am 30. November 982 auf 
dem Heimweg von Unteritalien, wo er mit Kaiser Otto II. 
gegen Griechen und Sarazenen gekämpft hatte, in Lucca 
starb 4 ) liess er sein Land, da er unvermählt geblieben war, 

4 ) Ekkard v. Aura (unweit Kissingen). Chronik bis 1126. Siehe 
comment. de reb frank. Orient, t. lib. 31, cap. 137. Arch. d. Hist. 
Vereins für Unterfranken und Aschaffenburg, Bd. XXV, S. 222. 

2 ) Ihr Grab im Chor der Aschaffenburger Stiftskirche. 

3 ) Otto I. 

Wilhelm 954-68. Ludolf Otto II. Mathilde. 

Erzbischof v. Mainz. Gern. Ida, Tochter : 

Hermann II. v. Schwaben. : 

Otto, gest. 892, einziger Sohn. : 

Herzog v. Schwaben. : 

Gern. Richardis. : 

Otto III. 

4 ) Ottos Grab ebenfalls im Chor der Stiftskirche (rechte Seiten- 
wand). Johannes Trithemius annal. hirsaug. tom. I. pag. 118. 

Leopold v. Ranke, Jahrb. d. Deutsch. Reiches. Bd. II, 1. Abt. 

S. 82. 

Girstenbrey, J. M. Festschrift zur 900 jährigen Jubelfeier der 
Stiftskirche zu Aschaffenburg. Seite 6 ff. 


Digitized by Google 


6 


ohne Erben, nur für seine Stiftung, die er der Aschaffenburger 
Kirche gemacht hatte, war schon vorher von ihm in verschie- 
denen Schenkungsurkunden gesorgt werden. 

Er ist der Erbauer der Stiftskirche zu St. Peter und 
Alexander und Gründer des Kollegiatsstiftes in Aschaffenburg 1 ); 
ferner liess er sich an demselben Orte ein Schloss, oder 
richtiger ausgedrückt, eine Behausung und Unterschlupfstätte 
für Jäger errichten, wie es in der betreffenden Handschrift 
heisst. 2 ) „Ravenspurc“ nannte man diesen Sitz, der in der 
Nähe des damals noch kleinen Ortes Aschaffenbuig lag. 
Nach einer alten Sage 3 ) stand diese Ravensburg schon zur 
Zeit Karls des Grossen, der sich auf einem Pürschgange 
nachts in dem dichten Walde verirrte, und gelobte, an der 
Stelle, wo er den ersten Menschen treffen würde, ein Kloster 
zu gründen. Früh morgens weckte ihn das Geräusch eines 
Holzfällers, der ihm mitteilte, dass er in der Nähe der Ra- 
vensburg übernachtet habe, und der Kaiser löste bald sein 
Versprechen ein. 

Möglich, dass diese Sage erst später entstanden, als 
Otto seine Behausung bereits so genannt hatte, möglich auch, 
dass letzterer das alte Jagdschloss, das schon seit Karls 
Zeiten den Namen trug, für seine Zwecke wohnlicher gestal- 
tete, jedenfalls irren alle früheren Geschichtsschreiber des 
Schlosses 4 ), wenn sie die Stelle dieses ersten Baues in der 
AVebergasse suchen, wo heute das Forstamtsgebäude und das 


! ) Gudeniis, Cod. dipl. II. S. 303. siehe Urkunden im Anhang. 

Nr. 4. 

2 ) Gudenus, Cod. dipl. II. S. 303: „Castrum, vel veriua domus 
atquo venatorum receptaculum, cuius noinen Ravenspurgk, modico 
opidulo Aschaffenburg adiuncto.“ s. Urk. im Anhang Nr. 4. 
Giratenbrey a. a. 0. 

Schober, Führer durch die Stadt und nächste Umgebung von Aschaf- 
fenburg, Aschaffenburg 1901, führen dies bereits für die Karoliuger- 
zeit an. Sollten sie nicht diese Stelle dabei im Auge gehabt haben? 

3 ) P. Kraemer, Jagd im Spessart, 1892. S. 14, 15. 

: < 4 ) J. C. Dahl, a. a. 0. Behlen u. Merkel, a. a. O. Kittel a. a. 
0. Schober, a. a. 0. Archiv für Unterfrankeu, a. a. 0. 


Digilized by Google 


7 


Kornhäuschen steht; alle haben sich durch den Merian’schen 
Stadtplan 1 ) von 1646 irre leiten lassen, auf dem freilich un- 
gefähr an dem bezeichneten Orte „das alt Schloss“ steht. 
Auch der Prospekt Aschaffenburgs in dem Kupferstich werke 
Ridinger’s 2 ) zeigt über einer Reihe von kleineren Gebäuden, 
die ebenfalls an der obengenannten Stelle stehen, die Worte: 
„Das Altte Schloss“. Was dies für eine Anlage war, werden 
wir später erfahren, nur soviel sei gesagt, dass der Zeichner 
des Planes in der Topographia hiermit eine weit jüngere An- 
lage meinte. 

Otto’s Leiche wurde von Lucca über die Alpen nach 
Aschaffenburg gebracht und in Anwesenheit des Erzbischof 
Willigis feierlich in der Stiftskirche beigesetzt. Bald darauf 
kam die Stadt zum Erzbistum Mainz, denn schon im Jahre 
889 erbaute Willigis bei derselben die erste Brücke 3 ) über 
den Main und fast 820 Jahre blieb sie treu unter diesem 
Regimente. 

Erst im Jahre 1122 wird wieder der Stadt und des 
Schlosses urkundlich Erwähnung gethan. Damals lag Kaiser 
Heinrich V. mit dem Mainzer Erzbischof Willigis im Streit 
wegen der Neubesetzung des Würzburger Stuhles und da der 
ebenso „tatkräftige als weitauschauende und diplomatisch ge- 
wandte“ Kiichenfürst einen festen Zufluchtsort brauchte, um 
sich vor einer eventuellen neuen Gefangennahme von Seiten 
des Kaisers zu schützen, so erneuerte er die alten Stadt- 
mauern seiner Residenz Aschaffenburg 4 ), verstärkte und er- 


M Topographia Alsatiae etc., 1663, 8. Topogr. Archiep. Mogunt. 

S. 14. 

2 j Der Schlossbaumeister Ridinger gab 1616 ein Werk über das 
neue Schloss zu Aschaffenburg heraus, dss später näher besprochen 
wird. (s. Inhaltsverzeichniss.) 

3 ) loannis, Chr., Res. Moguntiacae, Frankfurt 1722, I pag. 454. 

4 ) Ekkehardi Chronikon, Mon. Germ. SS. VI. 259 3o 8 . Urkun- 
den im Anhang. Nr. 5. 

Mon. Germ, Historica. Deutsche Chroniken II. (Sächsische Welt- 
chronik). S. 195. s Urk. im Anh. Nr. 6. 

Serarius, Moguntiacarum rerum ab iuitio . . . Mainz 1604. S. 808. 
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weiterte sie und befestigte gleichzeitig das alte Schloss, von 
dem es heisst, dass es schon seit langer Zeit fast gänzlich 
verfallen und zerstört war. 1 ) 

Gewiss musste der Bau möglichst beschleunigt werden, 
zumal der Kaiser, der von dem kühnen Plane Adalberts ge- 
hört hatte, sich persönlich beleidigt fühlte und dies Unter- 
nehmen als eine Verletzung der Reichsgesetze ansah. 2 ) Tag 
und Nacht werden die Städter für ihren Herrn gearbeitet, 
viele Fuhren Steine werden die Einwohner der umliegenden 
Ortschaften im Frohndienst mühsam herbeigeschafft haben, 
und damals war es auch, dass von Stockstadt als willkom- 
menes Material die bereits behauenen Quaderreste des alten 
Römerkastells angefahren wurden. Alle römischen Funde, 
die man in Aschaffenburg machte, waren in dem Mauerwerk, 
dass Adalbert hatte errichten lassen, auch der Döngesturm, 
den wir oben erwähnten, gehörte in diesen Befestigungsring, 
gerade er sollte nach seinem Abbruch im Jahre 1777 ein 
wichtiges Doeument für die angeführte Behauptung liefern. 
Es kam nämlich hier ein Gelübdestein zu Tage, den ein 
gewisser Publius Ferrasius Avitus dem Jupiter geweiht hatte. 
Nun fand sich in Stockstadt das Bruchstück eines ganz ähn- 
lichen Denkmals, 3 ) dessen Inschrift nach dem Votivstein aus 
dem Döngesturm unschwer ergänzt werden konnte und es er- 

Urk. im Anh. Nr. 6. 

Joannis, I. S. 641. Urk. im Anh. Nr. 7. 

Boehmer, Regesta Arch. Mogunt I. 268. XXV, 118. Urk. im Anh. Nr. 8. 
Arch. für Unterfranken und Aschaffenburg IV. Heft 2. S. 66. 

XX. Heft 8. S. 84. 

Girstenbrey. a. a. 0. 8. 20. 

*) Serarius, a. a. 0. S. 808. Urk. im Anh. Nr. 6. 

„Castrum antiquum etiam per multas generationes pene funditus 
dirutum.“ 

2 ) Boehmer, Regesta Arch. Magunt. I. 3. 268. 

3 ) Ansgrabungen des Kreisrichters Conrady. Bei den letzten 
Nachforschungen in Stockstadt in diesem Jahre ist besonders in den 
Niederlassungen noch viel Interessantes gefunden worden und es 
wäre zu wünschen, dass auch für obige Frage dabei noch mehr Be- 
weismittel erbracht würden. 
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gab sich, dass beide Steine von demselben Stifter herrühren. 
Beide waren auch ohne Zweifel einst an demselben Orte, in 
Stockstadt, aber während der eine an seinem alten Platze 
verblieb, wurde der andere zum Mauerbau nach Aschaffenburg 
gebracht. Hieraus folgt, dass auch die anderen beim Abbruch 
des Turmes gefundenen Steine von dort hierher geschafft 
wurden und solange keine anderen wirklichen Beweise für 
die Entstehung der Stadt aus einer römischen Niederlassung 
gefunden werden, müssen wir sie, und gewiss mit Recht, auf 
germanischen Ursprung zurückführen. 

Von der alten Umwallung, die Adalbert hatte errichten 
lassen, steht noch ein gut Stück oben auf der Anhöhe nach 
dem Main zu. Bei dem sogenannten Windfang bog sie nach 
Nordosten um, lief am Löhergraben entlang, gerade auf die 
Stiftskirche zu und näherte sich dann in nordwestlicher Rich- 
tung der Mainmauer wieder. An dem nördlichen spitzen 
Winkel, wo der Berg nach zwei Seiten plötzlich abfällt, stand 
das alte Schloss, genau an derselben Stelle, an 
der auch das jetzige sich befindet, und erst im 
Jahre 1552 fiel es der Brandfackel Albreehts von Branden- 
burg-Kulmbach zum Opfer. Kein anderer Platz wäre schon 
wegen seiner natürlichen Lage so geeignet gewesen ; nördlich 
und westlich senkt sich das Gelände nach dem Viehberg und 
dem Main zu, an den übrigen Seiten wurde die Burg von 
der oben genannten Mauer gedeckt. Hätte sie w r eiter südlich 
wie man bisher allgemein annahm, gestanden, wäre es jedem 
Angreifer ein leichtes gewesen, die Anhöhen ungehindert zu 
erklimmen und dann auf dem ebenen Plateau gegen das 
Schloss anzustürmen. Die weiteren Beweggründe für die 
Annahme der ursprünglichen Lage desselben au dem bezeich- 
neten Platze werden wir bei Betrachtung der Zeichnung des 
alten Schlosses von Veit Hirsvogel 1 ). näher ins Auge fassen, 

Abermals verging eine lange Spanne Zeit, päpstliche 
Legaten hatten während ihres Aufenthalts in Mainz Kaiser 

1 ). Hirsfogel-Hirsevogel die richtige Schreibweise. Siehe Karl 
Friedrich, Augustin Hirsvogel, Nürnberg 1885, S. 4. 
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und Erzbischof ausgesölmt, in dem Schlosse sass nun ein 
Vicedominus, der seinen Herrn vertrat und besonders die 
Geld- und Verwaltungsgeschäfte zu leiten hatte 1 ). Wohl 
hören wir manches von dem Stifte, dass sich durch reiche 
Schenkungen immer mehr ausdehnte, dem viele adelige Fa- 
milien lehenspflichtig waren, über das Schloss schweigt die 
Geschichte und erst im Jahre 1285 meldet uns eine kurze 
Nachricht 2 3 * * * * ), dass unter dem Erzbischof Werner hier eine 
neue Kapelle zu Ehren Johannes des Täufers eingeweiht 
wurde. Wir ersehen hieraus, dass schon das alte Schloss 
denselben Schutzpatron wie das neue hatte. Aschaffenburg 
selbst wurde der alte Mauergürtel, der die Oberstadt um- 
schloss, zu eng, neue Ansiedlungen entstanden, und in den 
Jahren 1363 bis 1364 wurden auch diese mit Wall und 
Zwinger umgeben; von der Löherpforte im Südosten der 
Stadt lief diese Befestigungslinie über das Sand- und Her- 
stalltor nach Norden herum und weiter um das Viertel, das 
zu der inzwischen gebauten St. Agatha-Kirche gehörte. 'Auch 
die Fischergasse unten an der Mainbrücke wurde in die Er- 
weiterung mit hineinbezogen 8 ). 

Ende des XIV. Jahrhunderts wurde unter der Regierung 
Erzbischof Johann II. der alte Streitturm des Schlosses, den 

1 ) . Joannis, a. a. 0. II. 744. Der erste Vicedominus hiess 
Wermunt. 

2 ) . Gudenus, Cod. dipl. I. pag. 816, siehe Urkunde im Anhang 
N. 9. ' 

3 ) . Diese und manche der folgenden Notizen fand ich in dem 
grossen Zettelkatalog des verstorbenen Hofrats Dr. M. B Kittei 
zerstreut vor, der seine Heimatstadt unermüdlihh durchforschte, und 
dem noch viele, heute vernichtete Urkunden ans dieser Zeit zur 

Verfügung standen. Ein viele hundert Nummern umfassendes Ver- 
zeichnis, das Kittel selber anlegte, aber nicht vollendete, beweist, 
wie viel äusserst wichtige Urkunden er einsehen konnte, die erst 
Anfang der 90 er Jahre vorigen Jahrhunderts der vernichtenden Pa- 

piermühle anheimfielen. Bei dem Mangel an urkundlichem Material 

sind diese Angaben, die mir durch die Liebenswürdigkeit des Kon- 

servators, Herrn Friedrich (Aschaffenburg) zur Verfügung gestellt 

wurden, besonders wertvoll. Joannis, a. a. 0. I. 539—541. 
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man schon 1337 *) zu bauen begonnen hatte, erhöht, der als 
einziger Ueberrest der ersten Anlage Zerstörung und Zeit 
überdauerte und später dem Neubau des Erzbischofs Schwei- 
ckardt von Cronenberg ( 1605 — 1614 ) eingegliedert wurde. 
Sicherlich wird Kurfürst Johann II. die Befestigungen noch 
mehr verstärkt haben, damit er in seinen Kämpfen mit Thü- 
ringen und Hessen eine etwaige Belagerung besser aushalten 
konnte. Kurfürst Konrad III. ( 1419 — 1439 ) erweiterte die 
Bnrg abermals und stattete sie prächtiger und glänzender 
aus * 2 ), auch scliut er 1430 eine neue steinerne Mainbrücke, 
da die alte, wie die Limburger Chronik berichtet, bei einem 
schweren Eisgänge zerstört worden war 3 ). 

Unter seinem Nachfolger Theoderich von Erbach ( 1439 — 
1459 ) erfuhr Stadt und Schloss neue Erweiterungen 4 ). Er 
setzte deu Ausbau des letzteren fort und sicherte es durch 
Anlage einer starken Mauer, die vorn am Main die tiefe 
Einsenkung sperrte, welche zwischen Schlossberg und der 
Anhöhe, auf welcher heute das Kapuzinerkloster liegt, von 
der Stadt aus allmählich nach dem Fluss zu abfällt und 
Yiehberg genannt wurde. 

In der Nähe der jetzigen Karlstrasse fand sich in dem 
oberen Teile dieser starken und mit breiten Strebepfeilern 
versehenen Wehr der Rumpf einer Figur eingemauert. Da 
von unten nicht genau zu erkennen war, was das mutwillig 
von Steinwürfen beschädigte Stück zu bedeuten habe, liess 
ich es aus seiner Umgebung vorsichtig herausbrechen, und 
bald kam der gut gearbeitete Torso einer männlichen Figur 
zu Tage, der von der Hüfte bis zum Oberschenkel erhalten 
war. Aus dem feinkörnigen Sandstein treten deutlich die 

*). Kittel, Zettelkatalog. Da Kittel diese genaue Zeitbestimmung 
giebt, ist anzunehmen, dass er auch hierfür urkundliche Belege hatte; 
ausserdem spricht aber auch die Technik de3 Mauerverbandes und 
die Stilkritik durchaus für die Richtigkeit obiger Zeitangabe. 

2 ) Serarius, Res. mog. S. 874. Joannis I. S. 737. Urk. i. Anh. 
N. 10. 

3 ) . Schober, a. a. 0. S. 8. 

4 ) . Serarius, S. 875. s. Urk. i, Anh. N. 11. 
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Bauchmuskeln hervor, besonders plastisch aber ein Kranz von 
Weinblättern, der sich um die Hüften legt. Ueber die Ent- 
stehungszeit wird kaum etwas genaues zu ermitteln sein, je- 
denfalls aber wurde die Figur schon bei Errichtung der Mauer 
als Baumaterial, benutzt. Sie auf römischen Ursprung zuriick- 
zuführen und wegen des Weinlaubes etwa als Bacchus zu deuten, 
wird kaum angehen, da die Werke, die aus dieser Periode 
am limes gefunden sind, in der Ausführung einen bedeutend 
handwerksmässigeren Eindruck machen. Die einzige Möglich- 
keit wäre, ihre Anfertigung in romanische oder got bische 
Zeit zu versetzen und als Bruchstück einer Adamsfigur zu 
erkläien. Diese mächtige Mauer, die unterhalb des Schlosses 
den Hohlweg hinabläuft, biegt am Main im scharfen Winkel 
nach Norden um, zieht an dem Ufer entlang und öffnet sich 
nach dem Viehberg in einem breiten spitzbogigem Thore, über 
dem man noch heute das steinerne Wappen des Erbauers 
erblickt. Ueber diesem ragen 11 kräftige Consolen aus der 
Wand hervor, auf denen einst ein Vorbau, eine sogenannte 
Pechnase ruhte. Während man jetzt auf der Mauer unter 
einem grünen Bebendache entlang geht, war dieselbe früher 
schräg abgedeckt und hinter ihr zog sich der Wehrgang hin, 
auf dem die Verteidiger standen und durch schmale Sehiess- 
scharten den Gegner mit ihren Geschossen überschütteten *). 

Steile Felsen bildeten weiter stromab genügende Befesti- 
gung für das dahinterliegende Gelände, das der „Schutz“ ge- 
nannt wurde, die Mauer begann erst wieder da, wo jetzt der 
kleine Pavillon (ehemals ein Turm) steht, und lief als Stickel- 
zaun zum Dingstallthor, hinter dem sich auch nach und nach 
Ansiedler niedergelassen hatten. * 2 * ) In dieser Zeit berief 
Kaiser Friedrich III. einen Reichstag nach Aschaffenburg 
( 1447), da er zur Erreichung seiner Pläne Erzbischof Dietrich 
von Mainz brauchte. 8 ) Aeneas Sylvius Piccolomini , der 

*). Siehe die alten Stadtprospekte in dem Kupferstichwerk Ri- 
dinger’s von 1616 und in Merian’s „Topographia“ a. a. 0. 

2 ) Siehe Kittel, Zettelkatalog. 

*) J. C. Dahl, a. a. 0. S. 66. 
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spätere Papst Pius II., weilte damals als Abgesandter des 
Kaisers hier und wird gewiss als Gast im Schlosse während 
seines Aufenthaltes gewohntfchaben. 1 ). 

Das Jahrhundert ging zur Neige, viel hatte die Stadt 
in den unruhigen Zeiten zu erdulden, aber die härtesten 
Prüfungsjahre standen ihr noch bevor. Im Bauernkriege 
zogen die Kriegshaufen, an der Spitze Goetz von Berlichingen 
und Metzler, von Miltenberg durch das Mudauthal gegen 
Aschatfenburg. 2 ) Hier belagerten sie den Statthalter Erz- 
bischofs Al brecht von Brandenburg (1514—1515) Wilhelm, 
Graf von Hohenstein, die Einwohnerschaft selbst half dem 
Peinde die Stadt einnehmen, zwang Wilhelm die vorgelegten 
Bedingungen und 12 Artikel zu unterzeichnen, und Bürger 
und Bauern prassten gemeinsam in den geistlichen Häusern 
und Pfarrhöfen; später verhandelte man wegen der Brand- 
schatzung. 3 ) Wenn Kittel und Lübke angeben, d is Schloss 
sei damals bis auf die Grundmauern zerstört worden 4 ), so 
irren sie, denn Gütz selber hatte den Bäten des Statthalters, 
die ihn um Vermittelung angingen, zugesichert, er werde dem 
Stifte keinen Schaden zufügen, wenn er ihm freilich auch 
nichts nützen könne. 5 6 ) 


*) Aeneae Sylvii Piccolomini Opera, quae exstant omnia .... 
Basel, 1571, S. 1055. „Postponimus Ascheburgiam, Maguntini refu- 
gium, et oranium molestiarum laxamentum.“ Spricht vorher von 
Frankfurt am Main. Auf diesem Reichstnge entstand das Konkordat, 
das später in Wien unterzeichnet wurde und deshalb auch „Wiener 
Konkordat“ genannt wurde. 

2 ) Peter Harrer, 1625. Beschreibueg Uns Bauernkrieges in Ma- 
terialien zur neueren Geschichte (G. Droysen) Halle 1881, S. 26 u. 95. 

Dr. W. Zimraermann, Allgemeine Geschichte dos grossen Bauern- 
krieges Stuttgart, 1854, S. 518. 

8 ) Peter Harrer, a. a. 0. S. 95. 

4 ) Lübke, Geschichte der Renaissance, Bd. I, S, 5 10 1F. 

Kittel, Jahresbericht der Gewerbschule, S. 2 (1867). 

6 ) Zimmermann, a. a. 0. S. 618. 

Yon dieser Zerstörung der Burg findet sich nirgends eine Nach- 
richt und doch haben manche sich in ihren Arbeiten über Aschaffen- 
burg stark von dieser Meinung beeinflussen lassen. 
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Noch stand der Bau, der allmählich durch Anbauten und 
Erweiterungen immer grösser und stolzer geworden war, der 
dem Simon Lemnius, bekannt durch seine Händel mit Luther 
und durch Lessing ? s trefflich gelungene Kettung die schwül- 
stigen Verse entlockte: *) 

„Kühn und gebietend erhebt sich der Bau zu ätherischen Räumen, 
Lässt Pyramiden zurück, glänzender Könige Werk! 

Dir weicht Memphis und Ilion Dir, und das reiche Mykene, 
Schweigend vor Dir in den Staub, sinket neronische Pracht. 
Weithin blickt Dein Fürst auf segenbeladende Felder, 

Unter dem stampfenden Fd.ss strömet in Fülle der Most. 
Kaum in Heturien wächst der Reichtum schwellender Trauben, 
Selber Methymna rühmt minderer Fülle sich nur. 

Hügel hinan reift köstlicher Wein, dem Falerner vergleichbar — 
Deutschem Gelände entquillt, herzerfreuend der Saft; 

Vor Dir strömt in der Tiefe des Mains sanft gleitende Welle, 
Dessen gewundener Lauf weite Bezirke bespült; 

Doch so herrlich geschmückt, stolz ragend empor zu den Wolken, 
Bist Du an Grösse doch nicht gleich dem erhabenen Herrn! — 

Von diesem Wunderwerke, das keineswegs erst eine 
Neuschöpfimg Erzbischofs Albrecht von Brandenburg war, 
wie man bisher annahm, sondern sich allmählich durch die 
Jahrhunderte zu diesem Umtauge entwickelt hatte, ist nun 
auch eine Zeichnung wiedergefunden 2 ), die das alte Schloss, 
wie es bis 1552 gestanden, darstellt und von Veit Hirsvogel 
dem Jüngeren herrührt 3 ). Sie gehört zu der Sammlung des 

*) Siehe .Josef Merkel, Die Miniaturen und Manuscripte der 
Kgl. Bayeriochen Hofbibliothek, 1836, S. I. 

2 ) J i'tzt in der Kgl. Bayerischen Bibliothek zu Bamberg. (Hel* 
ler’scbe Sammlung). 

Abbildung siehe in „Das Bayerland“ 1893 und in der Beilage 
zu No. 2 1 1 des „Beobachter am Main“. 

8 ) Veit war der älteste der 3 Söhne dos Veit Hirsvogel und 
lebte ca. 1487 — 1658, der bekannte Augustin war der Zweitälteste. 
Siehe Karl Friedrich, „Augustin Hirsvogel“, Nürnberg 18*5, S. 4 
und 5. Unter der Zeichnung ist, wahrscheinlich von dein ursprüng- 
lichen Besitzer Joseph Helier „Veit Hirsvogel“ hinzugefügt. 
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1798 in Bamberg geborenen Kunstfreundes Joseph Heller, 
der wahrscheinlich ein Verwandter des bekannten Nürnberger 
Patriziers und Tuchhändlers Jacob Heller war, welcher 1500 
nach Frankfurt am Main übersiedelte und dort 1509 für die 
Dominikanerkirche das herrliche, von Albrecht Dürer gemalte 
Altarwerk und den aus 7 überlebensgrossen Figuren be- 
stehenden Calvarienberg auf dem Domkirchhofe stiftete ! ). 
Vielleicht fuhr der junge Maler damals mit seinem Gönner 
zu Schiff von Nürnberg nach Frankfurt zur Messe, er zeich- 
nete das imposante Bild des mächtigen Schlosses, und Jacob 
Heller erwarb die Skizze, die später in den Besitz seines 
Verwandten überging. Sieht man von dieser Möglichkeit ab, 
so kann letzterer auch das Blatt in Nürnberg gesehen und 
erworben haben, als er seine Sammlung anlegte. Das Eine 
ist gewiss, dass die Entstehung dieser bisher einzigen Ab- 
bildung des Alten Aschaffenburger Schlosses in die Zeit nach 
1500 fällt; stilistisch ist sie wohl sicher nach 1520, vermut- 
lich erst zwischen 1530 oder 1510 anzusetzen, da die reine 
Landschaftszeichnung in Deutschland erst durch Albrecht 
Dürer aufkam, dem dann Altdorfer mit dem ersten Land- 
schaft söl bilde (in München) nachfolgte. Oben über der Zeich- 
nung steht: 

„Das ist Aschennburg, do der 

Bischotf von Menz hoff lielltt, 

Leigt t am Mein.“ 

.Genau an derselben Stelle, wo die heutige Johannisburg 
Sclnveickardt’s steht, erblicken wir den gewaltigen Bau, der 
die Stadt weit überragt. Vorn links am Mainufer zieht 
sich die vorhin erwähnte Mauer des Erzbischof Theoderich 
entlang, die noch heute erhalten ist, auch das runde Eck- 
tlirmchen mit dem spitzen Helm ist noch jetzt, wenn auch 
nur in seinem unteren Teile sichtbar. Die sich hier an- 
schliessende zinnengekrönte Wehr ist abgetragen, nur noch 
ein Stück dicht über dem Erdboden hat man stehen gelassen 

*) Otto Cornill, Nenjahrsblatt des Vereins für Geschichte und 
Altertumskunde zu Frankfurt a. M., 1871. 
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und später da, wo einst diese untere Mauer hinlief, eine 
Strasse (heute Suicardusstrasse) angelegt. Im Vordergründe 
auf einer kleinen Insel stehen verschiedene Fachwerkgebäude, 
die zu einer Mühle gehörten, deren Räderwerk und sinnreiche 
Construction schon dem Nürnberger Arzt Hieronymus Münzer 
auffiel, als er 1495 bei einer Reise nach Würzburg hier 
durclikam 1 ). In seinem weiteren Bericht über Aschaffenburg 
sagt er, dass die auch sonst mit stattlichen Gebäuden gezierte 
Stadt vor allem wegen des herrlichen Schlosses einen Namen 
habe. 

Und betrachten wir die Hirsvogelzeichnung, so begreifen 
wir dies vollständig. Ueber der Verlängerung der alten 
Stadtmauer, die an ihrem linken Ende mit einem Turme ab- 
schliesst und von da im schrägen Winkel auf die Mauer, die 
ich im folgenden als die Theoderich-Mauer bezeichnen werde, 
stösst 2 ), erhebt sich das Schloss in malerischem Gewirr von 
höheren und niederen Gebäuden, grossen und kleinen, runden 
und eckigen Türmen, die wieder mit lustigen Anbauten ver- 
zieit sind. Alles üb« nagt ein schwerer, massiger Bergfried, 
onen euemalis mit kleinen Türmchen geschmückt, über dem 
sich das steile gotische Dach erhebt. Das ist der alte Ge- 
selle, der trutzig die Jahrhundei te überdauerte und noch 
heule im Hole des neuen Schlosses steht. Nicht war er, wie 
man früher annahm, ein Turm der alten Stadtmauer 3 ); er 
sollte vom kui fürstlichen Vizedom bei Belagerungen besetzt 
werden, um Stadt und Burg auf der schwächeren, nordwest- 


b Archiv des historischen Vereins von Unterfranken und 
Aschaffenburg XIV, Heft 8, S 2>5. 
s. Urk. i. Anhang No. 12. 

2 ) Auch dies ötüclc ist noch heute erhalten. Unten ist jetzt ein 
Thor eingebroeben, das 1825 mit einem gedrückten Bogen überwölbt 
wurde und eine Verbindung zwischen Schlossberg und Suicardus- 
etrasse ermöglicht. Oben auf der Mauer tührt jetzt die Treppe zum 
Schlossga ten empor. 
a ) Beilhac, a. a. 0. 

Kittel, a. a. 0. S. 11. 
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liehen Seite vor Ueberfallen zu schlitzen 1 ). Im Jahre 1337 2 * ) 
hatte ihn der abgesetzte Kurfürst Heinrich III. zu bauen 
angefangen, durch Johann II. war er Ende des XIV. Jahr- 
hunderts erhöht und von Theoderich 1150 oben im gotischen 
Stile ausgebaut worden. Damals erhielt er auch die Eek- 
türmchen, denen erst eine spätere Zeit die spitzen Dachhelme 
nahm und sie durch geschweifte ersetzte. Wie ein echter 
Bergfried besass er kein Thor zu ebener Erde, nur im oberen 
Teile befand sich ein Zugang, der mittelst einer beweglichen 
Leiter erreicht werden konnte. Der Raum zur ebenen Erde 
enthielt Schlafgemächer und Vorratskammern 8 ). Der Keller 
diente als Verliess und Aufbewahrungsort vou Trinkwasser, 
das durch eine Oeffnung im Fussboden emporgewunden wurde. 
Zur Linken des Baues sieht man auf der Zeichnung die 
Mauer, die Theoderich den Viehberg hinauf errichten liess, 
und weiter hinten, an den Nordost- Turm des Schlosses an- 
schliessend, die, welche sich um das Stadtviertel der Agatha- 
kirche herumzog. Rechts erblickt man die Stadt 4 * * * ) mit ihren 
Dächern und Kirchtürmen und weit im Hintergründe die 
waldigen Höhen des Spessarts. Hier iveilte der Mainzer 
Erzbischof, Albrecht von Brandenburg, lange Jahre, nachdem 
er sich aus dem protestantisch gewordenen Halle zurück- 
gezogen hatte, hier sann er seinem Leben nach, in dem Luther 
eine so bedeutende Rolle gespielt hatte, und suchte den 
Frieden seiner unruhigen Seele im stillen Schauen des weiten 
Landes, des ruhig dahinziehenden Flusses ; sein künstlerischer 
Sinn umgab sich mit den Werken eines Grünewald und an- 
derer Meister, wie Beham und Glockendon, die seine Gebet- 

0 hiess deshalb auch Vitztumturm. 

2 ) M. 13. Kittel, Manuscript einer zusammenhängenden Geschichte 
AschafFenburgs, im Besitze des Konservators Friedrich (AsehafFen- 
burg), u. Zettelkatalog. 

a ) v. Hefner-Aiteneck, Briefe an Konservator Friedrich. 

Kittel, Manuscript und Zettel-Katalog. 

4 ) Der Zeichner hat die Stadt, wahrscheinlich um das Schloss 

möglichst herauszuheben, etwas tiefer angegeben, als sie in Wirk- 

lichkeit liegt. 

2 


s' 
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biicher mit unendlicher Liebe und Phantasie schmückten 1 ), 
die mit einer bewundernswerten Ausdauer seine Schöpfungen 
für die Kirche schufen; hier gab er am 24. September 1545 
seinen nimmermüden Geist auf, und die leise rauschenden 
Wasser des Main, denen er so olt in tiefem Grübeln und 
Denken nachgeschaut, die in ihrem ewigen Kommen und Gehen 
ihn an die Vergänglichkeit alles Irdischen mahnten, trugen 
den jetzt so stillen Mann, dessen Leiche auf dem schwarz- 
verhängten Schiffe aufgebahrt stand, hinab in die alte Stadt, 
durch die er einst in jungen Tagen in strahlendem Glanze 
gezogen war 2 * * * * * ). 

Unter Albrechts Nachfolger, dem Kurfürsten Sebastian 
wütete der schmalkaldische Krieg im Mainzer Gebiet, das 
verbündete Heer brannte 1546 einen Teil von Aschaifenburg 
nieder und plünderte Kirchen und Klöster der ganzen Um- 
gebung; auch die kurfürstlichen Schlösser wird man dabei 
nicht verschont haben, da der Besitzer sich weigerte, die 
40.000 fl. Brandschatzung zu erlegen. 8 ) Die unruhigen Jahre 
wollten kein Ende mehr nehmen, Truppendurchmärsche und 
Einquartierungen von Freund und Feind wechelten mitein- 
ander ab, alles lebte in steter Sorge und Aufregung, endlich 
rückte das Jahr 1552 heran, das das grösste Unglück über 
unsere Stadt bringen sollte. Sie wurde vom Grafen von 
Oldenburg besetzt, auf des Markgrafen Albrecht von Branden- 
burg Geheiss plünderte das Soldatenvolk das kurfürstliche 
Schloss und als Alles fortgeschleppt war, was irgendwie Wert 
besass, warf man in rohen Uebermute die Brandfackel hin- 
ein, und die gierig züngelnden Flammen vernichteten in 


1) Siehe die Werke in der dortigen Schlossbibliothek. 

2 ) Siehe Protokolle des Stiftsarchivs zu Aschaffenburg, 1601. 

Urk. im Anh. No. 13. Hier wird diese Ceremonie von Erzbischof 

Wolfgang beschrieben, doch wird sich dieselbe Feier in ähnlicher 

Weise auch früher und später ebenso abgespielt haben. 

*) Archiv des historischen Vereins von Unterfranken und Aschaf- 

fenburg, Bd. XIV, Heft 2, S. 113. 


Digitized by Google 


19 


lodernder Glut in wenig Stunden Alles, was Menschenhände 
durch Jahrhunderte mit Mühe und Fleiss errichtet hatten. 1 ) 

Als der Laurentiustag zur Neige ging, war das Zer- 
störungswerk beendet; aus der rauchenden Trümmerstätte, 
die sich in den dumpfmurmelnden Wassern wiederspiegeite, 
ragte starr und unverrückbar, wie ein warnendes Mal, ein 
einziger Zeuge alter Pracht und Herrlichkeit aus dem 
schwelenden Schult — der alte Turm! — 


*) Serarius S. 911. Urk. im Anh. Nr. 4. 
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ZWEITER TEIL. 

Der Notbau. 

1556 — 1606. 

(Das sogenannte „Ute Schloss") 

Im Jahre 1554 wurde endlich der streitsüchtige Mark* 
graf Albrecht von Brandenburg-Kulmbach, nachdem er schon 
vorher (9. Juli 1553) von Moritz von Sachsen bei Sievers- 
hausen besiegt und bald darauf in die Reichsacht erklärt war, 
von den verbündeten Fürsten auf der Heide zwischen Folk* 
ach und Kissingen derart geschlagen, dass er nach Frank- 
reich fliehen musste, wo man ihm ein Jahrgeld ausgesetzt 
hatte. Nach allen den Streitigkeiten der letzten Jahre und 
besonders durch den Markgräfler Krieg war die Sehnsucht . 
nach Frieden, besonders bei den schwer betroffenen geistlichen 
Herren immer lebhafter geworden und alles wünschte einen 
„allgemeinen, von jeder Zeitbegrenzung unabhängigen Reli- 
gionsfrieden“ herbei. Erleichtert atmete Deutschland auf, 
als endlich zu diesem Zwecke am 5. Februar 1555 der Reichs- 
tag in Augsburg zusammentraf, der die Grundlage der weiteren 
politischen und religiösen Entwicklung des Reiches werden 
sollte. 

Auch in das Mainzer Gebiet, das in letzter Zeit so viel 
gelitten, zog wieder Ruhe und Ordnung ein, langsam erholte 
sind das Land und nach und nach entfaltete sich aufs Neue 
der einstige Wohlstand, den harte Kriegsjahre erbarmungslos 
vernichtet hatten. 
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In Asch affen bürg ward wieder aufgebaut, was das Feuer 
und die rohe Soldateska zerstört hatten, nur das Schloss 
blieb als trauriger Schutthaufen liegen; vor ihm stand 155(1 
der Graf von Zimmern und verwünschte in derben Worten 
den Urheber all’ dieses Frevels. Er nennt es die „herrlich 
alt reichscanzlei, die nimmer mag wiederum restaurirt werden, 
und schad, fährt er fort, dass der Ursach halb ime (d. h. hier 
dem Markgrafen Al brecht) sein schandlichs Haupt nit ist mit 
einem Britt abgestossen worden“ *). 

Keine Hand regte sich, die es wagte, die ausgebrannten 
Mauern und Wände im alten Glanze wieder erstehen zu lassen. 
AVer hätte auch nach allen den Brandschatzungsgeldern, den 
Unsummen, die die ständigen Einquartierungen erforderten, an 
einen solchen Plan überhaupt denken mögen ! Und den schon 
genug'geplagten und ausgesaugten Bürgern noch neue Lasten 
aufzuerlegen, wäre jetzt ein Frevel gewesen, der sich ge- 
wiss bitter gerächt hätte! — 

Man musste also einen Ausweg suchen, damit der Erz- 
bischof wie in alten Zeiten die Sommermonate seine Residenz 
in Aschaffenburg aufschlagen konnte. 

Aus der Zeit Albreclits von Brandenbnrg waren zwischen 
der alten Stadtmauer, die sich oben auf der Anhöhe parallel 
mit dem Main hinzog und der AVebergasse, ungefähr da, wo 
heut' das Kornhäuschen, das Forstamtsgebäude und das 
Kastanienwäldchen stehen, mehrere Gebäude erhalten, die 
Oekonomie und A r erwaltungszwecken dienten, ferner auch 
Räume für Hof beamte in sich schlossen * 2 ). Diese fing man 
an auszubauen und würdiger herzurichten, damit in ihnen, 
wenn auch nur notdürftig, die Erzbischöfe Hof halten konnten. 

Leider lagen sie nicht geschlossen zusammen, da hier seit 
früherer Zeit längs der Stadtmauer schon verschiedene sta- 
tische und andere Häuser aufgeführt waren, die Albrecht 
zwangen, seine Bauten in die noch freien Parzellen einzu- 

q Zimmeriache Chronik IV, S. 166 (1566). 

2 ) Siehe Hiravogelzeichnung und Stadtplan. Conf. Lib. Cam. 
III, Fol. 51. 1556. Siehe Urkunde im Anhang No. 16. 
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fügen *). Jetzt empfand man das hinderlich, und im Interesse 
des ungestörten Verkehrs zwischen den einzelnen im Umbau 
begriffenen Gebäuden ging man daran, die am meisten im 
Wege stellenden den ursprünglichen Besitzern abzukaufen. 

So belehrt uns eine Urkunde vom Jahre 1556, dass der 
damalige Erzbischof ein Haus samt Hof kaufte, welches be- 
reits 1368 der Stiftsvikar des St. Michaelisaltars Johannes 
Borich zur Anschaffung und Unterhaltung einer ewigen Lampe 
am Kapitelhause im Kreuzgang dem Stift zu Aschaftenburg 
vermacht hatte, von dem es der Kurfürst erwerben wollte. *) 
Ausdrücklich wird hier gesagt, dass er es nur deshalb kaufte, 
um eine Verbindung zwischen den neuen von Albrecht er- 
richteten Baulichkeiten zu haben, nachdem, wie hinzugefügt 
wird, das Schloss niedergebrannt war. 8 ) 

Aber mit diesem einen Hause war der Zweck noch nicht 


b Klingen berger Archiv 1667. Siehe das Manuscript des Re- 
gierungsrats a. D. Kittel (Wtlrzburg): gesammelte Urkunden der 
Kottwitz von Aulenbach. S. Urk. im Anhang No. 16. 

1652 Orig. Perg. in der Sammlung des Hist. Vereins zu Würz- 
burg nr. 1861. S. Urk. im Anhang No. 17. 

Conf. Lib. Garn. III, Fol. 61. S. 

Obengenannte Häuser waren gegen die sonstige Regel, die 
vorschrieb, dass ein mehrere Schritte breiter Laufgang zwischen 
Gebäude und Mauer bleiben musste, um in Belagerungszeiten eine 
ungehinderte Verbindung längs derselben zu haben, direct an die 
Mauer gebaut. Im Notfälle hatten deshalb die Besitzer den Ver- 
teidigern jederzeit freieKZu tritt zu ihren Gebäuden zu gewähren. 
Erzbischof Wolfgang und Adalbert III. hatten selbst hier für ihre 
ständigen Hofbeamten derartige Wohnungen bauen lassen. (Manu- 
script d. Hofrats Dr. Kittel, Aschaffenburg). 

2 ) Conf. Lib. Cam. III. Fnl 61. 

Diese und die folgenden Urkundeu fand ich in einem Manuscript 
über die Geschichte adliger Geschlechter, die von Herrn Regierungs- 
rat a. D. Kittel zusammengetragen ist, für dessen bereitwillige 
UebersenduDg seines Werkes ich an dieser Stelle meinen Dank aus- 
spreche. 

3 ) Es heisst da: emit has aedes combusto catro ad aedes novas 

ab Alberto exstructas jungendas 
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völlig erreicht. Schon im Jahre 1557 hören wir von einem 
ähnlichen Geschäft. Diesmal handelt es sich um das Besitz- 
tum des Hans Leonhardt Kottwitz von Aulenbach, der 
letzteres erst kurz vorher mit allen seinen Gerechtigkeiten 
von den Gebrüdern von Vechenbach erstanden hatte. 1 ) 
Bereits am 28. Juni desselben Jahres tauschte Kottwitz dies 
gegen ein anderes um, das dem Erzbischof in Klingenberg 
gehörte, wo er selbst Amtmann war nnd Daniel kam so in 
den Besitz des Hauses, das nach den mehrmaligen Angaben 
in den Pergamenten „neben dem Newen Baw gegenn dem 
Schloss zu gelegen war“. 2 ) 

Stets wird von dem „Neubau“ gesprochen, der unweit 
des zerstörten Schloses lag, sodass also die Ansicht, dass 
letzteres nach dem Brande wieder aufgerichtet wurde, zu 
verwerfen ist. 3 ) 

Bald nach 1557 scheint das Werk fertig gewesen zu sein. 
Daniel und seine Nachfolger wohnten wieder zur Sommerzeit 
hier in diesem Notbau, der also nur aus einem Komplex ur- 
sprünglich anderen Zwecken dienender Gebäude bestand, und 
den ich deshalb Notbau genannt habe. 

Die Jahre gingen dahin, die Erzbischöfe auf dem Main- 
zer Stuhl wechselten, jeder aber weilte wenigstens ein paar 
Monate in Aschaffenburg. 1601 starb Kurfürst Wolfgang in 
dem neuen Schlosse und in lebendigen Farben schildert das alte 
Stiftsprotokoll die Feierlichkeiten seines Leichenbegängnisses 4 ). 


b Klingenberger Archiv. Aua den gesammelten Urkunden der 
Kottwitz von Aulenbach. 

Manuscript des Regierungsrat Kittel. 

2 ) In einer Urkunde von 1577, die in der „Martinaburg in Mainz, 
Montag nach Vocem Jucund. 13. Mai“ aufgesetzt ist, heisst es: 
„gleich an unserm Newen Baw gegen dem Schloss zu Aschaffenburg“ 
(L. C. 17’ s. 198 v ) 8. Urk. i. Anh. No. 18. 

3 ) Archiv des hist. Vereins f. U. Franken und Aschbg. XIV. 
Heft II. 5. 114. 

Kittel Jahresbericht 1867/68. Seite. 2. 

4 ) Stiftsprotokoll ’66l. Stiftsarchiv zu Aschaffenburg. 5. Urk. i. 
Anh. N. 13. 
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Unter der Regierung des Erzbischofs Schweickardt von 
Kronenberg begann für Aschaffenburg eine neue glänzende 
Periode. Dieser Kurfürst entstammte dem schon im 12. Jahr- 
hundert bekanntem Geschleckte der Eschborn, das sich spä- 
ter nach seiner Burg am Rande des Taunus von „Cronenberg“ 
nannte, in der er am 5. Juli 1553 geboren wurde. Da er 
sich dem geistlichen Berufe widmen sollte, ging er nach Rom, 
studierte dort am Collegio G-ermanico und kehrte dann in die 
Heimat zurück, nachdem er Herz und Auge an den Schätzen 
der ewigen Stadt gebildet und verfeinert hatte. Von Stufe 
zu Stufe, von Würde zu Würde, trug ihn seine Laufbahn 
empor, schon am 17. Februar 1604 wurde er zum Kurfürsten 
gewählt und bald darauf vom Fürstbischof Julius von Würz- 
burg und dem päpstlichen Nutius Cariolano in die Martins- 
burg zu Mainz eingeführt 1 ). Als er zum erstenmale Aschaf- 
fenburg besuchte und die kleinen und winkligen Gemächer 
seiner Residenz betrat, als er nach jener Stelle sinnend hin- 
überblickte, wo noch der alte Thurm unnahbar stolz über den 
Trümmern thronte, damals vielleicht schon stieg in seinen 
Gedanken, die sich im Süden an das Grosse und Erhabene 
gewöhnt hatten, denen deutsche Traulichkeit fremd geworden 
war, ein erster Plan auf, über diesen Schutthaufen ein neues 
Schloss zu errichten, das an Glanz und Pracht das alte noch 
überstrahlen sollte. 

Kaum ein Jahr verging und der Plan war zur Tat ge- 
worden. Den Main hinab ziehen schwerbeladene Steinkähne, 
unten am Ufer vor der alten Brandstätte knarrt ächzend der 
langarmige Krahn, der die schweren Quadern aus den Schiffs- 
bäuchen windet, unter lautem Zuruf und Peitschenknall 
schleppen kräftige Pferde das Material an seinen Bestimmungs- 
ort, und Mauern steigen aus der Erde auf, die für die Ewig- 
keit gebaut zu sein scheinen. 


b J. May die Lustschlösser u. s. w. 8. 98. 

2 ) Bauacten des Schlosses, Wtirzburg. Kgl. Kreisarchiv, s. die 
betreifenden Nummern. S. IV. Teil. 
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Am 17. Februar 1614, am 10. Jahrestage seiner Er- 
wählung zum Kurfürsten bezog Schweickardt bereits den 
Neubau, jetzt war endlich „der jämmerliche Anblick“, den, wie 
Ridinger 1 ) schreibt, das Vaterland lange Jahre betrauert und 
beklagt hatte, verwischt, und die Erzbischöfe von Mainz, die 
sich lange „mit ihrer Hofhaltung ausserhalb in einem g e r i n - 
gen Werk hatten aufhalten müssen“, besassen wieder eine 
würdige Residenz. Der Neubau in der Webergasse stand 
nun verlassen da, die einzelnen Gebäude wurden wie , vor 
dem Jahre 1556 zu verschiedenen Zwecken benützt, nur noch 
einmal hören wir, in einer kurzen Notiz vom 17. September 
1673 etwas von ihm. An diesem Tage entstand “ hier nach- 
mittags gegen 2 Uhr eine Fenersbrunst, die fast die Hälfte 
desselben in Asche legte 2 ), endlich fiel er unter der Regierung 
des Friedrich Kai l Joseph von Erthal 1763 der Zeit und ihren 
neuen Ideen zum Opfer, und da, wo er einstmals gestanden, 
blühen heute Kastanienbäume 3 ). 

Dies ist in kurzen Zügen die Geschichte des Gebäudes, 
von dem man bisher allgemein glaubte, dass es das ursprüng- 
lich alte Schloss gewesen sei 4 ). 

Wie schon angedeutet, hatte man auch für diese Ansicht 
zwei Stützpunkte. Einmal den alten Stadtplan von Merian 5 6 ) 


! ) Ridinger führt in seinem Kupferstichwerk: „Architectur 
des Neuen Schlossbaues zu Aschaffenburg „1616“ obige Worte an. 

2 ) Siehe: „Ausführliche und grundrichtige Beschreibung der 

4 weltberühmten Ströme, Mosel, Saar, Neckar und Main 

Frankfurt 1690. V. 667. 5. Urk. i. Anh. N. 12. 

3 ) Nach der geschiebenen Chronik von Hauss (Aschaffenburg, 
8tädt. Saramlnng) wurde es bereits 1767 abgerissen. Dieser Ansicht 
schliesst sich auch Schober an. Nach Kittel u. a. ist die Einlegung 
erst 1783 erfolgt. Dies ist gewiss der richtige Termin, der auch 
mit den Umbauten im neuen Schlosse zusammenfällt. Die Hauss’sche 
Chronik ist unzuverlässig. 

4 ) Dahl, Behlen und Merkel, May, Kittel, Archiv für U. Fran- 

ken. . . . , Schober a. a. 0. 

6 ) Dieser Stadtplan in der Topographia des Merian auch bei 
Behlen und Merkel abdedruckt. 
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und dann den Prospect in den Kupferstich werke Ridingers 1 ). 

Auf beiden Blättern steht an der bezeichneten Stelle in der 
Webergasse „das alte Schloss“. Es war daher für jeden, der 
ohne genauere Prüfung die Frage behandelte, von vornherein 
abgemacht, dass sich hier das ursprüngliche und erste Schloss 
befunden habe. Die einen waren der Ansicht, an dieser Stelle 
habe einst die sagenhafte Ravensburg gestanden, andere 
meinten, eist Adalbert habe 1122 ebenda seine Burg errichtet, 
die 1552 im Markgräfler Krieg zerstört wurde, einigen stieg* 
aber doch hierbei ein leiser Zweifel auf; sie vermochten den 
alten Turm nicht unterzubringen. Man half sich, indem man 
ihn zu einem Stadtturm der alten Mauer machte, der dann 
freilich die übrigen hinsichtlich seiner Grösse bedeutend über- 
traf. 

Auch dies suchte man zu erklären: An der einem feind- 
lichen Angriff besonders ausgesetzte Stelle war grössere Höhe 
und Stärke von vornherein erforderlich. Eine weitere Ansicht 
ging dahin, Albrecht von Brandenburg hätte sich da, wo der 
alte Turm steht, ein eigenes neues Schloss errichten lassen, 
welches dann 1552 wieder gefallen sei. Die diese Idee ver- 
raten, hielten aber auch den Notbau für die älteste Anlage. 

Wie ich nun vorhin dargelegt habe, sind alle diese Er- 
klärungen irrig, das alte Schloss, das also von dem Notbau 
zu trennen ist, lag von Anfang an genau da, wo das heutige 
steht; vielleicht gingen seine ersten Anfänge schon in 
karolingische Zeit zurück und Otto von Schwaben errichtete 
sein „castrum“ auf den alten Fundamenten. Soviel ist 
gewiss, dass es sich seit 1122 auf der bezeichneten Stellen 
unter den verschiedenen Erzbischöfen allmählich vergrös- 
serte, bis es unter dem Brandenburger den Glanz und 


*) Dieser würde später im St. Rochus Hospital zu Mainz mit 
einer Totalansicht des Schlosses, die ebenfalls aus dem Ridingerwerk 
stammt und einer kurzen Erläuterung neu gedruckt, wobei aller- 
dings beide Ansichten verschiedene Veränderungen erlitten. 

Die Entstehungszeit dieses Blattes ist nach dem Jahre 1745 
anzusetzen. 
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Umfang erreichte, den die Zeitgenossen im Liede gepriesen 
haben. Nach seiner Zerstörung im Jahre 1552 wurde 
der Bau in der Webergasse eine notdürftige Residenz, 
die später mit Recht „das alte Schloss“ genannt werden 
konnte, weil in der Zwischenzeit das neue Schloss des Erz- 
bischof Schweickardt errichtet und das eigentlich alte Schloss 
1552 niedergebrannt worden war. 

Fassen wir zum Schluss noch einmal die Beweise zu- 
sammen, die mich zu der von der bisherigen Meinung ab- 
weichenden Auffassung zwangen, so sind es kurz folgende: 

1. Der alte Turm, der schon 1339 zu bauen begonnen 
wurde. 

2. Die Hirsvogelzeichnung, die die früheren Geschichts- 
schreiber nicht kannten. 

3. Die Urkunden über verschiedene Häuserankäufe in 
der Webergasse, die das sogenannte alte Schloss als 
Neubau bezeichnen. 

4. Bedeutende Mauerreste von 2— 3 m Stärke, die sich 
ca. V 2 m unter dem Boden, auf dem das jetzige 
Schloss steht, kreuz und quer hinziehen und Reste 
des alten Schosses sind 1 ). 

5. Endlich die natürliche Lage; man baute eine Burg 
nicht mitten, sondern am Rande einer Anhöhe, um 
so dem Feinde den Aufstieg möglichst zu erschweren. 


*) Von deren Vorhandensein hörte ich erst bei meinem Aufent- 
halt in Aschaffenburg. Im nächsten Teil werde ich bei Beschreibung 
des Hofes über ihre Entdeckung, ihren Umfang und Stärke noch zu 
berichten haben. 
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Lebenslauf. 


Ich, Otto Schulze-Colbitz, wurde in Berlin am 19. April 
1874 als Sohn des Geheimen Regierungs- und Baurats F. 
Schulze-Colbitz geboren. In den unteren Klassen besuchte ich 
das Real-Gymnasium, von Unter-Tertia an das Gymnasium, 
zuerst hier, in der Unter- und Oberprima zu Wernigerode a./H. 
Ostern 1896 bezog ich die Universität Berlin und gleichzeitig 
die technische Hochschule, um mir die technischen und prak- 
tischen Kenntnisse der Architektur anzueignen. Zu dem gleichen 
Zwecke ging ich nach Ableistung der einjährigen Dienstzeit 
an die Hochschule in Karlsruhe, wo ich besonders unter 
Herrn Professor Karl Schäfer arbeitete. Oktober 1900 wurde 
ich an der Heidelberger Universität immatrikuliert, der ich 
bis Weihnachten 1902 angehörte. Allen meinen Lehrern hier, 
besonders Herrn Geheimrat Thode, Herrn Geheimrat Diet- 
rich Schäfer, Herrn Geheimrat von Duhn, Herrn Professor 
Carl Neumaun werde ich für ihre vielen Anregungen stets 
dankbar sein. 

Berlin, im Dezember 1903. 
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